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Ein schwieriges Thema ging der katholische 
Pfarrgemeinderat in einer öffentlichen Sitzung 
am 29. 8 . 1991 an. Er sollte für die unumgängli-
che Neugestaltung der Vierung eine Richtung 
vorgeben.         

Widerhaken Empore      
Bei verschiedenen Ortsterminen und Zusam-
menkünften war um die Vierungsfrage immer 
wieder heiß gerungen worden. Die Pfarrei hatte 
dazu Vertreter der Kirchenbehörde, des Lan-
desdenkmalamts, des Münsterbauvereins und 
der Stadt, Bildhauer Helmut Lutz und Orgel-
bauer Hans-Gerd Klais eingeladen, um deren 
Meinung zu dem problematischen Vorhaben 
zu hören. Am Ende der intensiven Bemühun-
gen standen drei Vorschläge zur Debatte, die 
alle von dem »Widerhaken Empore« wie es 
ein Sitzungsteilnehmer formulierte, auszuge-
hen hatten. Diese, erst nach dem Krieg erbaut, 
war von Anfang an umstritten, weil sie sich aus 
architektonischer Sicht weder mit der romani-
schen Vierung noch mit dem gotischen Lettner 
verträgt. Sie hat den weiteren rein funktionel-
len Nachteil, daß der Münsterchor und ein 
noch so kleines Orchester bei jedem gemeinsa-
men Musizieren sich gegenseitig behindern.  
Ein weiteres Bedürfnis gottesdienstlicher Art 
ergab sich aus dem Touristenstrom: Das unab-

lässige Kommen und Gehen vergällt es dem In-
nerlichkeit und Ruhe wünschenden Christen, 
das Breisacher Münster tagsüber zum Gebet 
aufzusuchen. Seit langer Zeit schon wird in der 
Gemeinde überlegt, wie man Betern einen stil-
len Raum reservieren könnte.         

Drei Gestaltungsvorschläge      
Die Verantwortlichen der Pfarrei suchten des-
halb für den in der Kreuzung zwischen Mittel-
schiff und Querhaus liegenden Altarraum nach 
einem praktikablen Gestaltungsvorschlag. Als 
in Breisach ansässiger Künstler und besonderer 
Kenner des Münsters wurde zunächst Helmut 
Lutz darum gebeten, eine Idee zu entwickeln 
und diese in ein verständliches Modell umzu-
setzen. Lutz ging den Auftrag mit großem En-
gagement an, denn »ich denke über dieses Pro-
blem«, so Lutz, »schon seit 20 Jahren nach.« 
Dreh- und Angelpunkt für seine künstlerische 
Vorstellung war der wertvolle Lettner, dessen 
ursprüngliche Bedeutung die einer Schranke 
war. Deren »abweisenden« Charakter möchte 
Lutz »geistig umdrehen«, indem er die um-
strittene Empore dem Lettner anpassen und 
mit künstlerischer Courage, die alle verblüff-
te, eine zweite, kleinere Empore ins südliche 
Querhaus setzen würde. Darunter würde Lutz 
die Andachtskapelle einrichten, wobei er dem 
in der Nordkonche stehenden Sakramentshaus 
einen herausragenden Platz zuweisen möchte. 
Fand ein Teil der Pfarrgemeinderäte, bei ei-
nem früheren Treffen sogar der Vertreter des 
Landesdenkmalamtes, dieses Konzept eine 
»zündende Idee«, so befürchtete Chordiri-
gent Jürgen Ochs, der Vorschlag werde, zumal 
bei festlichen Anlässen, kirchenmusikalisch 
Schwierigkeiten bereiten. Massiven Wider-
stand meldete das Ordinariat, das sich wegen 
einer »Übermöblierung« im ohnehin nicht 
sehr geräumigen Münster ängstigt. Stiftungs- 
und Pfarrgemeinderäte mußten in ihren jüngs-

Zelebrationsaltar vor 1995

Bei den Überlegungen zum Umgang 
der Innenrenovation betonte Pfarrer W. 

Braun die Notwendigkeit der Umsetzung 
der liturgischen Vorgaben des 2. Vatikani-
schen Konzils (11.10.1962 - 8.12.1965) insbe-
sondere hinsichtlich des Zelebrationsaltars 
vor dem Lettner. Die Umgestaltung des Ze-
lebrationsaltars führte zu einer intensiven, 
zuweilen heftigen Diskussion der in einem 
eigens veranstalteten Künstler-Wettbewerb 
vorgelegten Entwürfe. In einem langen 
Findungsprozess erhielt der Vorschlag von 
Franz Gutmann (Münstertal) den Zuschlag. 
Mit diesem Konzept verbunden war auch 
eine Rückkehr des neuen Reliquienschreins 
in die Mitte des Altars. Er war nicht mehr rei-
nes Kunstobjekt unter einer Plexiglashaube, 
in der Südkonche ausgestellt, sondern nahm 
nun wie in alter Zeit wieder seinen Platz im 
Altar ein; für alle wurde sichtbar: Das Mess-

Aus Heft 1991-4 
Meinungsbildung im Pfarrgemeinderat

Es geht um Altar, Schrein, Orgel und Empore

opfer wird auf dem Grab der Märtyrer wie 
seit Urzeiten gefeiert.  
Die Orgelempore, die nach der Freilegung 
der Schongauergemälde von ihrem frühe-
ren Platz in der Westhalle in das nördliche 
Querhaus verlegt worden war, kann nicht als 
architektonisches Schmuckstück angesehen 
werden. Die Nordkonche als Andachtsraum 
wird durch die Empore in ihrem Raumcha-
rakter gedrückt. Was tun? Die Empore abrei-
ßen? Was passiert dann mit der Orgel?  
Nach langer Diskussion und einem gemein-
samen Besprechungstermin der Pfarrge-
meinde, dem Orgelsachverständigen der 
Erzdiözese, dem Erzbischöflichen Bauamt 
und Herrn Klais (damals noch Klais jr. – die 
Breisacher Orgel war seine erste Orgel, die er 
im elterlichen Betrieb in Bonn, selbstverant-
wortlich bauen durfte) im Münster. Schnell 
wurde klar, dass schon Herr Klais jr. mit sei-

nem Vater um die beste Lösung gerungen 
hatte, dass aber die räumliche Situation kei-
ne Änderung der Orgelsituation zuließ. Und 
zu einer völlig neuen Orgellösung konnte 
sich der Stiftungsrat nicht entschließen – 
zum einen fehlte es am Geld, zum anderen 
wurde die Breisacher Orgel zunehmend als 
Zeitzeugnis der 1960er Jahre im Orgelbau 
angesehen. Der Stiftungsrat entschloss sich 
daher, die Orgel komplett zu sanieren. 
So bleibt für die nachfolgenden Generatio-
nen die Aufgabe, den Fragenkomplex Orgel 
– Empore im Blick zu behalten.  

Das Sakramentshaus: Vor der Renovierung 
war es lediglich ein schönes Kunstwerk. 
Nach Überwindung einiger Widerstände hat 
es heute seine eigentliche Funktion gerade-
zu selbstverständlich wieder erhalten: Es ist 
der Tabernakel!    EG 

ten Sitzungen jedoch aus einem ganz anderen 
Grund Abschied von dieser mutigen und ori-
ginellen Künstleridee nehmen: Die geschätzten 
zwei Millionen Mark, die mit dem Lutz-Vor-
schlag über die bereits errechnete Belastung 
hinaus auf die Pfarrei zukommen würden, 
kann diese nie und nimmer aufbringen.  
Im Vorfeld der Sitzung waren noch zwei Alter-
nativ-Vorschläge diskutiert worden. So dachte 
man über eine Verkleinerung der Empore nach 
- für den Stiftungsrat eine eher halbherzige 
Lösung, bei der die Restempore lediglich als 
Trägergestell für die Orgel dienen würde. Ein 
dritter Vorschlag wollte ganz einfach den Ab-
riß der Empore und die Aufstellung der Orgel 
auf dem Boden des Nordhauses.        

Und der Silberschrein?     
Auf Drängen des Ordinariats sollte nun die 
Pfarrei einen Weg aufzeigen. Stiftungs- und 
Pfarrgemeinderäte, denen es bei allen drei 
Vorschlägen nicht wohl war, arbeiteten sich zu 
einer vierten Lösung vor, die allerdings noch 
nicht als endgültig anzusehen ist. Sie möchten 
- die Empore im Nordhaus abreißen und die 
Orgel ebenerdig im Südhaus aufstellen. Dort 
fänden der Münsterchor und ein kleineres 
Orchester ausreichend Platz - den Schrein der 
Heiligen Gervasius und Protasius im Fuß eines 
neueren, kleineren Zelebrationsaltars integrie-
ren - das Nordquerhaus mit dem symbolträch-
tigen Heiligen Grab zum stillen Gebetsraum 
umgestalten. ... »Mit diesem Vorschlag würden 
wir«, so sieht es Pfarrgemeinderat Dr. Grom, 
»zukünftigen Generationen alle Möglichkeiten 
für eine andere Gestaltung freilassen, falls sie 
eine solche wünschen.«  
Nun haben Architekten und Orgelbauer zu 
prüfen, ob dieser Weg architektonisch und 
finanziell gangbar ist.    

Hermann Metz

Aus Heft 1994-3 
Neugestaltung des Altarraums 
mit Künstlerwettbewerb

Die Umgestaltung des Zelebrationsaltars 
vor dem Lettner stellte die ganze Pfarr-

gemeinde vor eine große Herausforderung. 
Leidenschaftlich wurde um die Gestaltung 
gerungen. Im Heft 2 des Jahres 2008 hat 
Frau Manon Kalusche mit einigem zeitlichen 
Abstand zu dieser stürmischen Zeit einen 
bemerkenswerten Artikel geschrieben. Frau 
Kalusche studierte damals noch an der Al-
bert-Ludwigs-Universität Freiburg Mittelal-
terliche Geschichte, Musikwissenschaft und 
BWL. Ihre Seminararbeit, aus der die wesent-
lichen Passagen ihres Artikels entnommen 
sind, wurde von Prof. Dr. Wolfgang Stopfel 
betreut.  
EG 

Zelebrationsaltar 
Ausführung Franz Gutmann 1995

Zelebrationsaltar: Vorschlag Helmut Lutz

1. PHASE    
Vieles, was derzeit am Breisacher Münster repa-
riert und renoviert wird, muß immer auch bauge-
schichtliche Gegebenheiten berücksichtigen. Dies 
gilt grundsätzlich auch für den Altarraum, den die 
Pfarrei-Verantwortlichen im Rahmen des Mögli-
chen neugestalten wollen. 

Eine Pfarrversammlung am 26. Mai 1994 zeigte, daß 
das Vorhaben von engagiertem Interesse der Ge-
meinde begleitet wird. Für die Pfarrgemeinderäte 
war das Projekt klar umrissen. Sie hatten sich in vie-
len Sitzungen dazu durchgerungen, den Altarraum 
vor dem Lettner umzugestalten. Es ist insbesondere 
ihre zeitweise von Touristen überschwemmte Pfarr-
kirche, die den Wunsch in ihnen geweckt hatte, ei-
nen Ort der Ruhe einzurichten. Ein solcher, den sie 
im nördlichen Querschiff haben möchten, ist nach 
ihrer Meinung aber nicht ohne Veränderungen im 
gesamten Vierungsbereich zu verwirklichen. Dabei 
bot sich an, die Bedeutung des in der Südkonche 
fast nur noch eine Besucherattraktion darstellenden 
Silberschreins aufzuwerten. Eine Veränderung ent-
spräche auch dem 2.Vatikanum und der Deutschen 
Bischofskonferenz, die zur Gestaltung von Altar-
räumen wichtige Aussagen gemacht haben.  
Um dilettantische Lösungen zu vermeiden, schrieb 
die Pfarrei einen Künstler-Wettbewerb aus, über 
den die Pfarrversammlung informierte. Die Be-
sucher konnten im Gemeindehaus St. Hildegard 
die von fünf Künstlern in Holz, Ton oder Metall 
ausgeführten Modelle studieren. Soweit diese er-
läuternde Beschreibungen dazu abgegeben hatten, 
wurden auch diese auszugsweise vorgetragen. Die 
Gemeindemitglieder erfuhren, wie eine Fachjury 
eine Woche zuvor über die Vorschläge geurteilt 
hatte.  Diese Vorgaben stellten die Diskussionslei-
ter Peter Wiedensohler (PGR-Vorsitzender) und 
Willi Braun (Pfarrer) nochmals heraus. Der Mei-
nungsaustausch zu den einzelnen Entwürfen verlief 
in sachlicher und fairer Form. Insgesamt brachten 

die Diskussionsteilnehmer eine gesunde Mischung 
aus Anerkennung und Bedenken ein. Am meisten 
erhitzte die Gemüter die Frage, was mit dem Silber-
schrein geschehen soll.   
Obwohl keine Abstimmung durchgeführt wurde, 
kristallisierte sich auf diese Weise ein ziemlich kla-
res Meinungsbild heraus, das sich auffallend mit der 
Jury-Entscheidung deckte. Die anwesenden Pfarr-
gemeinderäte, die so Dekan Braun »mit wachen 
Augen und Ohren« den Ausführungen der Pfarrei-
mitglieder folgten, trafen sich anschließend zu ei-
ner Abstimmung. Sie befürworteten mehrheitlich, 
die Meinung der Jury und der Pfarrversammlung 
dem Stiftungsrat als Entscheidungsgremium der 
Pfarrei nahezulegen. Die Künstler Franz Gutmann 
(Münstertal) und Helmut Lutz (Breisach) wurden 
daraufhin von der Pfarrgemeinde beauftragt, ihre 
Vorschläge zu überarbeiten.     

2. PHASE  
Beide geben am 23. 9. ihre überarbeiteten Entwürfe 
ab. Die Jury begutachtet sie am 17. Oktober und ent-
scheidet sich nun einstimmig für die Variante von 
Franz Gutmann, in der er die Reliquien der Stadt-
patrone mit ihrem Silberschrein im Altarfuß inte-
griert. (Der Prozedur wohnt übrigens Peter Klug, 
der designierte Pfarrer von Breisach, als Beobach-
ter ohne Stimmrecht bei). Für die Pfarreimitglieder 
werden die Modelle am 22. und 23. 10. im Münster 
ausgestellt. Sie haben die Möglichkeit, ihre Meinung 
dazu durch Ankreuzen eines Fragebogens kundzu-
tun. Die Teilnahme ist nicht überwältigend. Die 
Entwürfe von Helmut Lutz und Franz Gutmann 
erhalten jeweils fast dieselbe Stimmenzahl. 
Nun folgt wieder der gleiche Ablauf wie schon in 
der ersten Entscheidungsphase: Am 27. 10. wird zu 
einer Pfarrversammlung ins Gemeindehaus einge-
laden. Anton Bauhofer, der Leiter des Erzbischöf-
lichen Bauamts beschreibt zunächst mithilfe von 
Dias die Situation in der Vierung, und weist auf 
Problempunkte hin, mit denen sich die Neugestal-

tung auseinanderzusetzen hat. Hier erwähnt er ins-
besondere den Lettner. Er übernimmt es auch, die 
beiden im Dekan-Müller-Saal aufgebauten Modelle 
zu erläutern. Er gibt dabei die Entscheidung der Jury 
bekannt. In der anderthalb Stunden währenden 
und sachlich bleibenden Debatte nimmt die Frage, 
ob der Schrein seinen Platz künftig im Zelebrati-
onsaltar finden soll, wiederum einen breiten Raum 
ein. Besonders Dekan Willi Braun geht auf jede der 
Fragen und Einwände ein und beweist dabei, wie 
ernsthaft er sich mit der Frage auseinandergesetzt 
hat. Die Diskussionsrichtung bringt es fast zwangs-
weise mit sich, daß der Lutz-Entwurf kaum zur 
Sprache kommt. Dies wird seltsamerweise am Ende 
der Diskussion der Gesprächsleitung angelastet; ihr 
kann man aber bestätigen, daß sie den Verlauf der 
Debatte so offen hielt, daß jedes Thema eine Chance 
der Besprechung gehabt hätte. 
In einer anschließenden nichtöffentlichen Son-
dersitzung des Pfarrgemeinderats findet sich eine 
überwiegende, das Juryvotum bestätigende Mehr-
heit. Nichts daran ändern kann die Verlesung zwei-
er Briefe aus der Gemeinde, in denen die Verfasser 
das Altarraumprojekt so wie es ausgeschrieben ist, 
ablehnen. Das Gremium empfiehlt damit dem Stif-
tungsrat, dem Gutmann-Entwurf zuzustimmen. 
In einer Sitzung am 28. 10. berät der Stiftungsrat 
und faßt die vorangegangenen Schritte in dem Be-
schluß zusammen, Franz Gutmann den Auftrag zur 
Umgestaltung der Vierung im Breisacher Münstcr 
zu geben.   

Damit ist in der Gemeinde ein in dieser Art wohl 
selten irgendwo angebotener demokratischer Ent-
scheidungsprozeß abgeschlossen, der, weil demo-
kratisches Verhalten offensichtlich manchem nicht 
leichtfällt, in der Pfarrei zu manchen Turbulenzen 
führte, die leider nicht frei von unsachlicher Argu-
mentation und persönlichen Anfeindungen blie-
ben.       
Hermann Metz

Rückblick Innenrenovierung 
Rückblick Innenrenovierung 


